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Ingenieure sind gefragt
«Bund» vom 10. Oktober
Das Stadtberner Tiefbauamt ver-
sucht seit November 2006 erfolglos,
eine vakante Ingenieurstelle zu be-
setzen. Damit geht es dem städti-
schenAmtwievielenprivatenInge-
nieurunternehmungen. Der Man-
gel an qualifizierten Fachleuten im
Ingenieurwesen ist akut und be-
sorgniserregend.

Ein Grund für die Malaise ist bei
den in den vergangenen Jahren
falsch gesetzten Schwerpunkten in
der Ausbildung zu suchen: Mathe-
matische und naturwissenschaftli-
cheFächer–BasisundTüröffnerfür
eine spätere Ingenieurausbildung –
gelten als schwierig und wurden zu
sehr an den Rand gedrängt; mit ge-
schickter Fächerwahl können viele
Schüler einen Bogen um solche Fä-
cher machen.

Erfreulich ist deshalb, dass die
jüngste Revision der Maturitätsver-
ordnung den naturwissenschaftli-
chen Fächern wieder ein höheres
Gewicht beimisst.

Ebenso ursächlich für die heuti-
gen Probleme sind die finanziellen
Anreize: Ingenieure im Baubereich
verdienen heute angesichts ihrer
langen und schwierigen Ausbil-
dung eindeutig zu wenig. Gross ist
deshalb die Verlockung, in andere
Branchen abzuwandern.

Hier haben es nun durchaus
auch die Bauherren – wie das Städ-
tischeTiefbauamt–inderHand,et-
was Linderung zu verschaffen:
Heute können von Ingenieurbüros
nur diese Löhne bezahlt werden,
welche durch Honorare für Bera-
tungsleistungen auch gedeckt wer-
den. In vielen Projekten sind die
Honorare für beratende Ingenieure
nach wie vor erschreckend tief.
Hierzu trägt auch ein Beschaf-
fungsrecht bei, welches die mone-
tären Aspekte bei der Auswahl von
Dienstleistungserbringern höher
gewichtet als qualitative.

Indem der öffentliche Bauherr
nicht konsequent das billigste, son-
dern das beste Ingenieurteam aus-
wählt, hilft er aktiv, das Lohnniveau

Ingenieurmangel ist Tatsache
Die Schuld liegt bei den Schulen sowie den Bauherren, sagt ein Leser

in der ganzen Branche zu verbes-
sern.

Schliesslich mangelt es der Inge-
nieurgilde zuweilen an einer positi-
ven Wahrnehmung in der Öffent-
lichkeit. Wer weiss schon genau,
welche Rolle der Bau- oder derVer-
kehrsingenieur bei der Entwick-
lung und beim Bau des Westside-
Areals in Bern spielt?

Es ist die gemeinsame Aufgabe
der Bauherren und der Ingenieure,
ihreLeistungundArbeitderÖffent-
lichkeit zu zeigen; nur so können

junge Leute für eine Ingenieuraus-
bildung begeistert werden.

Wieso präsentieren also immer
nur stolze Politiker und Architekten
neue Bauwerke und nicht die Inge-
nieure, welche durch ihre Berech-
nungen und Konstruktionen den
Bau überhaupt erst ermöglicht ha-
ben? Hier kann auch das Tiefbau-
amt der Stadt Bern mithelfen!

Mario Marti, Bern
Geschäftsführer Schweizerische

Vereinigung Beratender
Ingenieurunternehmungen

Abschaffung der Todesstrafe
GrundsätzlichbinichfürdieTodes-
strafe, denn ein Täter soll damit
rechnen müssen, dass ihm dassel-
be widerfährt, was er seinem Opfer
zugemutet hat. Andererseits ist die
Todesstrafe ein rechtlicher Be-
schluss, wo die Qualitätssicherung
im Rechtswesen erhebliche Defizi-
te aufweist. In den meisten risiko-
reichen Disziplinen sind heutzuta-
ge robuste Qualitätssicherungssys-
teme installiert, welche Fehler
weitgehend zu vermeiden vermö-
gen. Nicht so im Rechtswesen. Die
meisten Anwaltskanzleien und Ge-
richteverfügenüberkeinunabhän-
giges Überprüf- und Freigabewe-
sen, so dass es immer wieder zu
willkürlichen und anderen Fehlur-
teilenkommenkann.Solangeesim
Rechtswesen keine greifende Qua-
litätssicherung gibt, sollte die To-
desstrafe ausgesetzt werden.

Stefan Freudiger, Bremgarten

Qualitätssicherung

Ein Apell Calmy- Reys
«Bund» vom 29. September
DieDreissigerjahrescheinensichzu
wiederholen. Der Auftritt von Ah-
madinejad an der Columbia-Uni-
versität und vor der Uno-Vollver-
sammlung erinnert an den Auftritt
des Negus von Äthiopien vor dem
Völkerbund in Genf im Jahre 1935.

Benito Mussolini, der italieni-
sche Duce, hatte gigantische Pläne,
das alte römische Weltreich rund
um das Mittelmeer wieder zu er-
richten. Nach der Eroberung von
Somalia griff er in Ostafrika das Kai-
serreich Äthiopien an. Der be-
drängte Negus Haile Selassie reiste
eigens nach Genf, um vom Völker-
bund, dem Vorläufer der heutigen
Uno, Hilfe und Sanktionen gegen
den italienischen Aggressor zu er-
wirken. Ohne Erfolg. Italien trat aus
dem Völkerbund aus und führte
den Krieg weiter gegen dieses
schlecht gerüstete Land, bis zur to-
talen Eroberung. Europa und Ame-
rikaschautenzuundunternahmen
nichts. Diese Tatsachen sind leider

Imperialistische USA: Streit um Nuklearprogramm Irans ist nur eine Farce

Die Folge: «Weltweites Chaos»
inVergessenheit geraten. Die Situa-
tion in Iran ist ähnlich. Iran und sei-
ne Regierung werden seit Jahren in
westlichen Medien grundlos diffa-
miert.Wie die IAEA bestätigt, ist bis
heute die iranische Nuklearfor-
schung nur für friedliche Zwecke
bestimmt.WieseinerzeitbeiSadam
Husseins Massenvernichtungs-
waffen, die nur in der Phantasie der
amerikanischen Propaganda exis-
tierten, istauchdieiranischeAtom-
bombe reine Augenwischerei, um
einen Angriff auf das souveräne
Iran vor derWelt zu rechtfertigen.

Wir müssen uns bewusst sein,
dass der grösste Teil der Medienbe-
richte über Iran und sein Regime
durch die westlichen Nachrichten-
agenturen mit dem entsprechen-
den Blickwinkel verbreitet werden.
Seit dem 11. 9. 2001 haben sie ihre
Unschuld verloren.

Die These eines iranischen An-
griffs auf Israel ist absurd und wäre
reiner Selbstmord. Iran verfügt
über keine Atomwaffen, während
Israel zwischen 200 und 400 ein-
satzfähige Atombomben hat. Alles
Lügenpropaganda!

Ahmadinejads Reise in die USA
war ein Versuch, das Schlimmste
abzuwenden. Der Empfang in der
Columbia-UniversitätunddieRede
vonLeeBollingerwarengezeichnet
von beispielloser Arroganz, die ihre
eigene Lügenpropaganda glaubt
und der das Einfühlungsvermögen
für andere Kulturen völlig abgeht.
Erstaunlicheweise parierte Ahma-
dinejad diese dummen Agriffe ge-
lassen und erntete mehrmals Ap-

plaus. Wie seinerzeit der Duce
möchtenBushunddieNeoconsein
globales Weltreich errichten. Der
amerikanische Riese steht aber auf
tönernen Füssen. Der Dollar ver-
liert anWert. Die USA sind pleite.

Ein Krieg der USA mit Hilfe von
Israel gegen Iran würde zu einem
weltweiten Chaos und zur Rezes-
sion führen. Es könnte Jahrzehnte
dauern, diese Schäden zu überwin-
den.Dieswürdeauchganzunbetei-

ligte Länder wie die Schweiz hart
treffen. Wir dürfen nicht wie in
den Dreissigerjahren tatenlos zu-
schauen.

Fred Feller, Worb

Waren dies bereits die Auswirkun-
gen der vielgerühmten neuen Ein-
heitspolizei? Die unter neuer politi-
scher und strategischer Führung
stehende Polizeitruppe hat ihre Be-
währungsprobe meines Erachtens
nicht bestanden!

Vom Schreibtisch aus können
Veränderungen an jahrelang ge-
wachsenen Strukturen fast nur
kontraproduktiv sein. Umso mehr,
als diese Veränderungen nur aus
ökonomischer Sicht erfolgten. Die
ehemals stolze Stadtpolizei Bern
hatte sich über Jahre, durch die vie-
lenDemos,zueinereffizientenund
schlagkräftigen Einheit geformt.
Und nun dieses Debakel!

Xaver Zimmermann,
Thun

In Bern gibt es zu viele, die sich an
der Nase herumführen lassen. Im
jüngsten Fall sind es der Polizei-
kommandant bzw. -direktor, die
sich von Chaoten an der Nase he-
rumführen lassen und die Stadt
BernderLächerlichkeitpreisgeben.
Dann ist es die Stadtregierung, die
sich seit Jahren von den Betreibern
der Reitschule, die einen rechtsfrei-
enRaumgeniessen,anderNasehe-
rumführen lässt.Und schliesslich
ist es die Mehrheit der Wähler-
schaft, die sich von den Regieren-
den an der Nase herumführen lässt
und diese Regierenden stets wieder
wählt.

Hans Marthaler,
Zollikofen

Das3D-Modell(Dialog,Deeskalati-
on,Durchgreifen)kannimErnstfall
nicht funktionieren, denn es be-
rücksichtigt nicht den (nötigenfalls
zerstörerischen) Kompensations-
trieb defizitärer Menschen!

Es ist höchste Zeit, dass unsere
Politikerinnen und Politiker sich
mit dem Thema Gewalt befassen –
nicht nur punktuell und während
desWahlkampfs.

Die Wurzeln persönlicher und
sozialer Minderwertigkeiten, wel-
che zu derartigen Ausschreitungen
führen, müssen endlich angegan-

«Zwei Schafherden»
SVP-Demonstration und Gegendemonstration vom 6. Oktober

gen werden. Aggressionsbewälti-
gung und ein konstruktiver Um-
gang mit eigenen Schwächen sollte
für Kinder und Jugendliche zum
Schulfach werden. Spätestens in
der Ausbildung könnte noch
Selbstkritik, Rücksicht und Dialog-
fähigkeitgelerntwerden.Undsonst
bleibt in unsererWohlstandsgesell-
schaft der Polizei tatsächlich nur
noch das Nahkampftraining . . .

Catherine Herriger, Bern
Psychologin

Der Slogan «Wehret den Anfängen»
ist leider überholt. Vielmehr sollte
es heissen: Wehret dem dicken En-
de. Viele Charakteristika des Fa-
schismus lassen sich problemlos
auf die SVP übertragen. Da setzen
sich einige tausend Menschen ent-
schlossen gegen diese Ewiggestri-
gen zur Wehr, und alle schreien.
Herrjemine, eine Scheibe ging ka-
putt, ach diese arme Scheibe. Und
ein Plastikstuhl brannte. Dabei war
es so ein lieber. Eigentum steht in
der Schweiz über allem. Da lassen
Herr und Frau Schweizer viel lieber
die SVP zusammen mit hundert
Neonazis marschieren.

Fabian Christl, Bern

Wir brauchen keinen Polizeidirek-
tor,dersichnichtdurchsetzenkann
und mit Chaoten-Häuptling Jenni
gemeinsame Sachen macht. Wir
brauchen auch keinen Stadtpräsi-
denten, dessen Leistungsausweis
vorwiegend im Show- und Reprä-
sentationsbereichliegt.Wanntretet
ihr zurück? Liebe Berner Wähler
undauchNichtwähler,denktdaran
und wählt im Jahr 2008 nur noch
Volksvertreter, die diesen Namen
auch verdienen.

Peter Scheidegger, Bern

Die Politik der SP sieht aus, wie die
Berner Innenstadt am Samstag! Der
entstandene Sachschaden ist der
Beweis. Nicht die SVP schränkt die
Meinungsfreiheit ein, sondern die
SP mit ihrer gewaltbereiten sozialen
Streitmacht.

Auf den Wahlplakaten sehen die
SP-Politiker brav aus, doch wehe sie
sind gewählt. Dann rufen sie zu Ge-
waltundUnterdrückungderDemo-
kratie auf. Es gibt keinen linken
Politiker, der sich vom Linksextre-
mismusdistanziert.DenndieseZer-
störungen sind sozial (vgl. 1. Mai).

Peter Schudel,
Beggingen

Steine werfen, Menschen gefähr-
den, Scheiben einschlagen – solche
Dinge sind nicht politisch, werden
aber gerne politisch ausgeschlach-

tet, indem sie wie jetzt einem Herrn
Jenni oder einer rot-grünen Unfä-
higkeit angelastet werden. Gewalt-
täter stören nicht nur diverse politi-
sche Manifestationen, sondern zu-
weilen auch deren friedlichen Be-
trieb in der Reitschule und anders-
wo. Gefasst werden die wahren Tä-
ter leider selten bis nie.

Matthias Rysler,
Engelberg (OW)

Gelten in dieser Stadt eigentlich die
Grundrechte der freien Meinungs-
äusserung und dieVersammlungs-
freiheit? In Bern werden offenbar
die Anliegen der «verhätschelten
Chaoten» höher gewichtet! Him-
meltraurig! Taten sind gefragt! Ihre
WortemögenwirindiesemZusam-
menhang nicht mehr hören, Herr
Stadtpräsident. Schaffen Sie end-
lich eine sichere und saubere Stadt!
Das ist Ihr Job!

So lange die rot-grüne Stadtre-
gierung weiterhin rechtsfreie Räu-
me wie die Reithalle duldet und
nichtbereitist,dieverfassungsmäs-
sigen Grundrechte in der Bundes-
stadtzuschützen,istfürdieZukunft
wenig Gutes zu erwarten. Solange
das Polizeikommando nur auf De-
eskalation und therapeutische Ge-
spräche setzt statt den Chaoten in
ihrer Sprache zu antworten, ist für
die Stadt Bern nichts Gutes zu er-
warten.

Martin Lerch, Langenthal

Da waren doch wahrhaftig zwei
Schafherden in unserer schönen
Bundesstadt.

Auf der einen Seite die weissen
Schafe mit einem Ziegenbock als
Leithammel, auf der anderen Seite
die schwarzen Schafe mit einem un-
definierbaren No-Bock.

Wie wir aus demWahlkampf wis-
sen, sind die weissen Schafe die Gu-
ten, die schwarzen aber die Schlech-
ten. Die weissen Schafe sticheln ein
wenigmitderbenSprüchen,mitVer-
schwörungstheorien und doofen
Plakaten–abersiemeinenesdochso
gutmituns!Diedummenschwarzen
Schafe sind darauf reingefallen und
haben zurück geblökt – waren es vor
allem Böcke, dass ihr Geblöke so ge-
walttätig ausgefallen ist?

Bei all diesen Schafsköpfen ist mir
Angst und Bange geworden. Die sit-
zennachdenWahlenwiederfriedlich
zusammen und lachen über uns
dumme Wähler, weil wir sie trotz al-
lem wiedergewählt haben. Daher
meine Forderung: Keine Schafe
im Bundeshaus, sondern Persön-
lichkeiten!

Walter Zingg,
Oberfrittenbach

Mehr Mathematik an den Schulen würde Abhilfe schaffen. MOS


